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Der Köllerſtreich vor dem VReichsgericht.
Die polizeiliche Auflöſung der ſozialdemokratiſchen Partei

Organiſationen, welche von der Berliner Strafkammer in
erſter Jnſtanz wenigſtens teilweiſe beſtätigt worden iſt, kam
geſtern in letzter Jnſtanz auf Reviſion der Verurteilten vor
dem Reichsgericht zur nochmaligen Prüfung und endgiltigen
Entſcheidung. Von den urſprünglich 47 Angeklagten wurden
in der Verhandlung vor der 2. Strafkammer des Land-
erichts J in Berlin 32 Angeklagte freigeſprochen, 15 aberfer Uebertretung des Vereinsgeſetzes ſchuldig befunden. Es

wurden verurteilt der Abg. Auer zu 50 M., der Abg. Bebel
zu 75 M., der Abg. Singer zu 40 M., der Abg. Geriſch
zu 40 M., der Parteiſekretär Pfannkuch zu 50 M., die An-
geklagten Antrick, Lange, Grieſe, Erbe, Runge, Zabel,
Dreſcher, Richter und Schumann zu je 30 M., der Ange
klagte Kieſel zu 40 M. Geldſtrafe. Das Gericht verfügte
außerdem die Schließung der Parteileitung und der Wahl-
vereine im 2, 4.. 5. und 6. Berliner Reichstagswahlkreiſe.
Nicht beſtätigt wurde die Schließung der von der Polizei
vorläufig geſchloſſenen Lokalkommiſſion, Preßkommiſſion und
Agitationskommiſſion, der Wahlvereine im 1. und 3. Ber
liner Reichstagswahlkreis und der ſogenannten „Organiſation
der Vertrauensmänner“. Das Urteil ſtützte ſich in der
Hauptſache darauf, daß die aus 5 Vorſtandsmitgliedern und
7 Kontrolleuren beſtehende Parteileitung ein Verein ſei, in
dem die genannten fünf Vorſtandsmitglieder den Vorſtand
bildeten und daß dieſer politiſche Verein mit den gleichfalls
politiſchen Wahlvereinen in Verbindung getreten iſt, was ja
bekanntlich S 8 des preußiſchen Vereinsgeſetzes verbietet.
Die Verbindung hat das Landgericht darin erblickt, daß die
Wahlvereine an die Vertrauensleute Geld zur Agitation ab
geliefert haben, die Vertrauensleute aber wieder Geld an
den Parteivorſtand abführten.

Gegen das Urteil hat Rechtsanwalt Wolfgang Heine eine
ausführlich begründete Reviſion mit dem Antrag eingereicht,
das angefochtene Urteil aufzuheben und die Angeklagten frei
zuſprechen. Neben einer formalen Rüge enthält die Reviſion
eine Anzahl materieller Rügen. Erſtens behauptet die Re
viſionsſchrift, die Parteileitung ſei kein Verein im Sinne
des Vereinsgeſetzes, denn es fehlt ihm das Requiſit der
Leitung. Seien auch die Aemter des Schriftführers, Kaſſie-
rers und des Vorſitzenden verteilt geweſen, ſo ſeien doch
ſämtliche Mitglieder der Parteileitung völlig gleichberechtigt.
Ueberhaupt ſieht die allgemeine Auffaſſung in ſolchen Aus-
ſchüſſen keine Vereine. Keinesfalls könne die Parteileitung
aber unter den S 8 des Vereingeſetzes fallen, denn die Partei
leitung hatte nicht den Zweck, politiſche Gegenſtände in Ver
ſammlungen zu erörtern. Denn bei dem Wort Verſamm-lungen ſobe der Geſetzgeber nicht an Zuſammenkünfte von

beſtimmten Perſonen gedacht, die noch dazu in ganz Deutſch
land verſtreut wohnten, ſondern es ſchwebten ihm Vereine
vor, die durch Verſammlungen auf die große Maſſe der Be
völkerung wirken wollten. Sicherlich ſeien ſolche Zuſammen
künfte keine Verſammlungen nach S 8 des Vereinsgeſetzes,

denn ihre Teilnehmerzahl konnte ja nicht mehr wie 12 Per-
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ſonen betragen, und daß eine an Zahl nicht allzu kleine
Perſonenmehrheit zu einer Verſammlung gehöre, habe ſelbſt
das Reichsgericht in einer ſeiner Definitionen anerkannt.

Auch die vom Landgericht angenommene Verbindung
zwiſchen Parteileitung und Wahlvereinen beſtreitet die Re
viſionsſchrift. Die Vertrauensleute haben zwar Gelder von
den Wahlvereinen erhalten; ſie haben aber, wie feſtgeſtellt
iſt, auch noch von vielen anderen Seiten ſehr viel größere
Summen erhalten und alle dieſe Gelder mit einander ver
miſcht und von der Geſamtſumme ihre Agitations-Ausgaben
beſtritten. Erſt den am Ende eines jeden Quartals vor
handenen Ueberſchuß haben die Vertrauensleute an die Partei-
leitung abgeführt. Ebenſowenig alſo, wie jemand, der in
Düſſeldorf aus dem Rhein einen Eimer Waſſer ſchöpft, ſagen
könne, dieſes Waſſer ſtamme aus dem Neckar, ebenſowenig
kann geſagt werden, das an den Parteivorſtand abgeführte
Geld ſtamme von den Wahlvereinen. Zwiſchen beiden
Summen, der an die Vertrauensleute gegebenen und der
von ihnen an die Parteileitung abgelieferten, beſtehe wohl
ein Kauſalzuſammenhang, aber keine Jdentität. Der Nach
weis der Jdentität wäre aber für die Konſtruktion der Ver-
bindung erforderlich.

Die Verhandlung fand vor dem 2. Strafſenat des Reichs
gerichts ſtatt.

Der Oberreichsanwalt Hamm erklärt die Reviſion für
unbegründet. Die Verbindung zwiſchen beiden Vereinen
exiſtiere durch die Geldzahlungen dadurch ſei der eine vom
anderen abhängig, wobei es gleich ſei, ob die Gelder direkt
zufließen oder indirekt. Es ſei aber unangreifbar feſtgeſtellt,
daß die Gelder, die der Parteileitung zugingen, wenigſtens
zum Teil von den Wahlvereinen herſtammen. Das Reichs-
gericht hob jedoch auf die Reviſion der Ange-
klagrten das Urteil auf und verwies die Sache an die
Vorinſtanz zurück. Die Wahlvereine wie auch die Partei
leitung ſind Vereine, auch fehlt es ihnen nicht an einer Lei-
tung beide ſind zu demſelben Zwecke thätig und einer unter
ſtützt den anderen mit Geld. Es liegen aber nicht alle
Vorausſetzungen des S 8 des Ver. Geſ. vor es ſind keine
Vereine deren Zweckbeſtimmung es iſt, politiſche Gegen
ſtände in Verſammlungen zu erörtern, vielmehr liegen der
Parteileitung die Geſchäfte ob, die gemeinhin dem Vorſtande
obliegen. Es fragt ſich daher, ob deren Verſammlungen
nicht den Charakter von Sitzungen tragen.

Dentſcher Reichstag.
120. Sitzung vom 10. November 2 Uhr.

Präſident v. Buol eröffnet die Sitzung mit ſolgenden Worten
„Wiederum zur Leitung unſerer Verhandlungen berufen, habe ich
die Ehre, Sie zu begrüßen, und hoffe, daß Sie alle neu r
und gekräftigt zurückgekehrt ſind und demnächſt auch noch zahl-
reicher hier ſein werden, denn wenn nicht aller Anſchein trügt ſo
werden auch diesmal unſere Kräfte in nachhaltiger Weiſe in An-
ſpruch werden.“Zu Ehren der inzwiſchen verßorbenen Mitglieder erheben ſich
die Abgeordneten.

en iſt der Geſetzentwurf, betreffend die Erhöhun
ventionen und eine Verfügung des ar veehrgeEingegander Dapferſub

betreffend Ausnahmen vom Verbot der Sonntagsarbeit.
der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung der Juſtiz

novelleDie Beratung beginnt bei den Aenderungen und Ergägergaen

z Gerichtsverfaſſungsgeſetze mit Artikel I 8 (Vorchriften, betr. Aufſtellung der Aidtee v
Abg. Lenzmann fegſ Volksp.) berichtet über die Verhand

lungen der Kommiſſion und weiſt zunächſt die Vorwürfe zurück,
die von J Seite gegen die Mitglieder der Kom
miſſion und ihre Arbeiten gerichtet würden, weil dieſe den ſozial
demokratiſchen Anträgen, die zum Ziel die Stärkung der Unab
hängigkeit der Richter hatten, nicht die nötige Beachtung geſchenkthätten. Dieſe s ſtanden vollſtändig außerhalb des Aahnens
der Vorlage. Alle Wünſche, die einzelne vielleicht gehegt haben,ſind nicht erfüllt worden, aber man mußte eine gewiſſe Selbſwwer

leugnung üben, wenn man das Ziel einer wirklichen Reform
erreichen wollte. Jch kann dem Plenum nur raten, ebenſo wie
die Kommiſſſon zu handeln vergeuden Sie die Zeit nicht mit
Nebenſächlichkeiten, ſuchen Sie etwas zu ſtande zu bringen, auf
das der Reichstag und das deutſche Volk mit derſelben Genug-
thuung zurückblicken kann, wie auf das Bürgerliche Geſetzbuch.
(Beifall). Es handelt ſich hier um eine Beſſerung der Strafrechts
pflege. die das deutſche Volk ſchon ſeit vielen herbeigeſehntv fatt itte Sie, erfüllen Sie die Wünſche des deutſchen Volte

eifall.
Abg. Stadthagen (ſoz.): Das Ziel der Vorlage ſoll ſein, die
Schnelligkeit und Gerechtigkeit in der Rechtspflege zu erhöhen.
Aber was iſt hierzu mehr geeignet als die Unabhängigkeit der
richterlichen Organe Das mindeſte, was wir in dieſer Hinſicht
verlangen müſſen, iſt in unſeren Anträgen niedergelegt. Ein
Richter ſoll doch wenigſtens ſo unabhängig ſein wie ein Reichs
gerichtsrat. Jch habe mich gefreut, daß ſpeziell aus den Reihen
der Richter, die man doch nicht zu den Sozialdemokraten rechnen
kann, Zuſtimmungen zu unſeren Anträgen erfolgt ſind.

Die vom Redner geſtellten Anträge wollen S 8 des Gerichts
verfaſſungsgeſetzes ſo faſſen, daß Richter wider ihren Willen nur
kraft richterlicher Entſcheidung und nur aus den Gründen dauernd
oder zeirweiſe ihres Amtes enthoben oder in den Ruheſtand ver
ſetzt werden können, aus welchen nach Fs 128 bis 131 des Ge-
richtsverfaſſungegeſetzes ein Mitgked des Reichsgerichts dauernd
oder zeitweiſe ſeines Amtes enthoben werden oder in den Ruhe
ſtand ver etzt werden darf. Richter dürfen wider ihren Willen
nicht an eine andere Stelle verſetzt werden. Die von Einzelſtaaten
erlaſſenen Disziplinargeſetze für richterliche Beamte werden auf
ehe en. Ferner ſollen als S 8a, b und o des Gerichtsver
aſſungsgeſetzes eingeſchaltet werden a Richter darf nicht er

nannt werden, wer länger als drei Jahre im Reich oder in einem
Bundesſtaat ein Verwaltungsamt oder das Amt eines Staats
anwalts bekleidet hat. Richtern iſt die Annahme von Orden und
Titulaturen verboten. Die dauernde oder zeitweiſe Enthebung
vom Amt ſowie die Verſetzung in den Ruheſtand wider den
Willen des Richters kann nur durch Zweidrittel- Mehrheit des
Plenums des Amts, Land oder Oberlandesgerichts ausgeſprochen
werden, dem der Betreffende als Mitglied angehört. An Stelle
derjenigen Amtsgerichte, die aus weniger als neun Mitgliedern
beſtehen, tritt das Landgericht. Der Richter iſt in ſeinen Amts
verrichtungen von keiner Behörde abhängig. Das Recht, Ent
ſcheidungen des Gerichts durch Rechtsmittel anzugreifen,
ſteht keiner Behörde zu. Redner führt zum Beweis
für die Notwendigkeit ſeiner Anträge, die auch das
Strebertum ausrotten würden, eine große Anzahl von
Einzelfällen an. Ein Kreisgerichtsdirektor wurde im Jahre 1878
ſtrafverſetzt weil er ſich die Beleidigung eines jungen Leutnants
nicht gefallen laſſen wollte. 1876 wurde ein Kreisrichter Gold
mann wegen einer Schrift, die ihm eine Anklage zugezogen hatte,
obgleich Freiſprechung erfolgte, doch auf dem Disziplinarwege ge
maßregelt. Ein Amtsrichter, der bei den Reichstogswahlen 1890

E errückte Sünden. Als die Sonne kräftiger durch die bunten Fenſter zu beichteten. Wie fragte er! So durchbohrend, ſo forſchend, ſoi v r. ſcheinen begann, lichteten ſich allmählich die Reihen. Jetzt trat riederſchmetternd!
Kampf und Ende eines Lehrers Kathi zu dem Prieſter und Anna wartete in wachſender Beklem „Biſt Du noch rein vor Gott? Biſt Du's, biſt Du's wirklich

V Rued mung daß an ſie die Reihe käme. klang es zu ihr und ſie verſuchte mit verzweifelter Kraft dason Joſeph Ruederer. Es dauerte ungewöhnlich lange. Sie füblte ihr Herz klopfen Wrack über Waſſer zu halten das ihr erſt ein ſo feſtes Segel ge
35 (Nachdr. verb.) als ſie den Prieſter hinter dem weißen Tuche murmein hörte. ſchienen hatte. Sie klammerte ſich bis zum letzten Augenblicke der

Das nagende Bewußtſein, daß die Mädchen des Dorfes zur
Beichte ellt waren, hatte ihn ruhelos ben s
wird ſie ſagen Tag und Nacht hatte ihm nur 5 eine Fragevorgeſchwebt. Wird ſie alles beichten? Dann war ſein ſchlimm

er n der Mitwiſſer ihrer Hingabe. Oder wird ſie es ver
weigen, weil ſie ihre Liebe für keine Sünde zu halten ſchien
ie kann ſie das mit ihrem religiöſen Gewiſſen vereinen
Er hatte keinen Ausweg aus dieſen furchtbaren Qualen gefun-

den und wollte ihr noch einmal entgegentreten.
an ſagte er und faßte ihre Hand, „gehſt Du wirkli in die

Sie ſah in ſeine umflorten Augen und fühlte deutlich, daß er
gitterte.
i 37 en Warum auch net Ruhig und ernſt ſah ſie ihm
uns Geſicht.

Er holte Atem und ſuchte der Frage auszuweichen.
„Beicht' net hier,“ bat er flehentlich, „geh' nach Mariakirchen.“

f er ließ ſeine Hand los und zog ihr ſchwarzes Kopftuch
eſter an:
„Des kann aber doch net Dein Ernſt ſein, Franz.“
„Net mei Ernſt? Aber, Annal!“

denn dort'n an andern Herrgott als hier bei uns
a e.a wußte er nicht mehr, was er ſagen ſollte und ließ ihr den

W zum Bühel frei.
ie Beichte hatte bereits begonnen, in dem braunen Gehäuſe

aß der Geiſtliche mit verhülltem Haupte und eine Anzahl junger
ädchen wartete betend davor. Kathi befand ſich unter ihnen.

Auf den Zehen war Anna in die Kirche getreten. Jetzt kniete ſie
nieder und faltete die Hände. Sie ahnte nicht, daß oben auf dem

in ihr dacht geſtört worden, die ſie heute inbrünſtiger denn
e verrichtete.

in
ä

Chore i Verlobter ſtand. Hätte ſie es bemerkt, dann wäre ſie
er Anj t

hre nenea uZettel Hand, g der e für empfangenenin der Quittun

Einige Bewegungen, die er dabei machte, deuteten darauf hin, daß
er heftig ſprach. Anna konnte nicht mehr beten. Sie mußte beſtändig den Blick vom Hochaltar zu der Beichtenden wenden, die

u weinen begann. Was ſie nur verbrochen hatte? Aengſtlich
ah ſich Anna um. Sie war die letzte zur Beichte. Alle anderen

waren ſchon fortgegangen. Ein Gefühl von ſeltſamer Bangigkeit
erfaßte und beinahe hätte ſich erhoben, um hinaus zu eilen.

Aber in demſelben Augenblicke nahm der Prieſter das Tuch ab
und Kathi empfing die Abſolution. t

Anna nahm ſich zuſammen und trat in den Beichtſtuhl. Lang-ſam ließ ſie a J e Knie nieder und bekreuzte ſich.
Frühzeitig ſtand Balder am andern Morgen vor dem Zimmer

ſeiner Tochter. Eine ſchlafloſe Nacht lag hinter ihm, denn er
atte ſein Kind nicht wiedererkannt, als es am Abend aus der
irche zurückkehrte. Leichenblaß, mit hetrre Augen kam ſie

heim, und als ihr an der Thür der Beichtzettel entfiel, ließ ſie
ihn achtlos liegen. Alles Zureden des Vaters war umſonſt.
hatte gefleht, gedroht, aber aus dem ſtarren Weſen war nichts
herauszubringen. Sie wankte auf ihr Zimmer und ſchloß fich ein.

Balder ſandte ins Pfarrhaus nach dem Lehrer. Bald kam die
Magd mit dem r zurück, daß Gattl nirgends zu finden ſei.
Wieder ging der beſorgte Vater die Treppe hinauf und klopfte bei
Anna. Sie öffnete ihm nicht. Als ſie aber ſeine Stimme er-
kannte, warf ſich auf das Bett und bohrte die Nägel in die

gen. Dann war es ſtill im Hauſe geworden und die Nacht
arg hernieder. Anna ſaß immer noch auf ihrem Lager mit auf
gelöſten Haaren und betrachtete das Bild ihrer Mutter, das ihr
er hing. Eine wahnſinnige Verzweiflung ſprach dabei
aus den Zügen des Mädchens.Sie war ſteig prochen! Von was Von allen ihren Sünden
Nein, nur von denen, die ſie gebeichtet hatte. Oh, wie ſtob es
entzwei, was fie ſich in den letzten Wochen zurecht legte und ein
redete, vor den Worten des Geiſtlichen, die ſich mit Zentner
W an ihr Gewiſſen hingen! Der Atem des Prieſters drang

urch das Gitter in ihr Antlitz wie ein verſengender Hauch jener
Verdammnis, welche er denen verkündete, die nicht die Wahrheit

endloſen Beichte daran und erſt als ſie die Abſolution empfing
und den Zettel ergriff, da wunderte ſie ſich, daß er nicht zur

lamme wurde und ihr die Hand verſengte! Nun wußte ſie, daß
ie an Gott gefrevelt hatte!

Oh dieſe Nacht! So ſchauerlich wie der furchtbare Abgrund
der Sünde, in den ſie geſtürzt war! Dieſe furchtbaren Stunden,
di aeyinceeuhr unter dem Zimmer der Wachenden gleichmäßig
verkündete!

Als endlich der Morgen heraufkam, erhob ſie ſich wie zer-
chlagen und griff nach der Stirn. Stechender Kopfſchmerz machte
ch geltend und jene ſonderbare Uebelkeit kam wieder, von der ſie

chon vor einigen Tagen einmal befallen wurde. Mechaniſch
leidete ſie ſich an, wobei ſie fortwährend einhalten mußte, um

den Schmerzen und ihren quälenden Gedanken nachzugeben.
Bitter fragte ſie h wohin ſie eigentlich Ka wollte? In die
Kirche, zum Empfang des Sakramentes Kannſt Du das? ſchienihr die Stimme des Prieſters zuzurufen.

Sie ſchauderte h und die ſchwüle Luft drohte ſie faſt
zu erſticken. Da riß ſie ein Fenſter auf und ſah hinaus.

Leuchtend lag die Landſchaft vor ihr. Ein taufriſcher Morgen
war emporgeſtiegen, alles ſchwamm in Farben und Licht. Hinter
den 7 rünen Buchen wogte das tiefe Blau des duftigen Thalesund die Felſen der Berge ragten in unbefleckter Schönheit in das

reine Firmament. ßDem Mädchen war es, als zöge eine Dpigere Stimmrng in ihr
Herz. Sie trat hinaus und wehrte ſanft ihrem Vater, der ſich
ihr nähern wollte.

rief 3 r als ſie vor das Haus ging, „ſagſt
u's mir net, was Du haſt
Aengſtlich blickte ſie zurück. Wie ſah er aus! Seine Geſtalt

war gebückt und ſchlaff hing ihm der Anzug um den Leib. Die
Augen waren entzündet, wie beim Tode der Mutter, und noch
niemals hatte ſie geſehen, daß er ſo viel weiße Haare hatte wie

J e emehr, da etbu egriffen unwohin Ach ja, in die Kirde (Fortſ. folgt.)



die freiſinnige Partei eingetreten war, wurde zuerſt aus dem
ienſt entlaſſen ſpäter wurde dieſe Strafe in einen Verweis

umgewandelt. Auf der andern Seite wurde ein Amtsgerichtsrat,
der im Intereſſe einer konſervativen Wahl einen Brief gefälſcht

e, zur u in ſeine Vaterſtadt verſetzt, wohin er ſchonge ſich mgeſehnt hatte. Ein anderer konſervativer Amts
richter, ein Graf B., der eine bruſtkranke Frau ſo ſchroff behandelt

e, daß ſie in ihrer Geſundheit ſchwer geſchädigt wurde, iſt nur
afverſetzt worden. Derartige Fälle ſind ſymptomatiſch, hier heißt

es: Si duo faciant idem, non est idem. Beſonderes Gewicht
legen wir darauf, daß niemand, der drei Jahre das Amt eines
wehes de beamten oder Staatsanwaltes bekleidet hat, Richter
werden darf. Denn ein h Beamter iſt immer nur ein gefü-
gert Werkzeug in der Hand ſeiner Vorgeſetzten. Wir müſſen einen

chterſtand mit e i haben. Denn das Vertrauen zur
Unabhängigkeit und Unparteilichkeit der Richter iſt ſtark im Schwin
den, wie auch die vorige Thronrede anerkennt. Verſuchen Sie im
Verein mit uns das Vertrauen in die Unabhängigkeit des Richter
ſtandes zu heben ereke oder nicht Beru S eine Inſtanz
oder hundert Jnſtanzen haben lange nicht den Wert wie die in
unſeren Anträgen gemachten Vorſchläge.

Juſtizminiſter Schönſtedt: Weder ſei das Vertrauen zu den
Richtern erſchüttert, noch hätten die Richter ſelbſt das Vertrauen
zu ihrer Unabhängigkeit verloren. Er habe das Vertrauen, daß
ehemalige Staatsanwälte mit derſelben Gewiſſenhaftigkeit als Richter
fungieren werden, als die übrigen Richter.

Darauf werden ſämtliche Anträge der Sozialdemokraten abge
lehnt. Ueber S. 27, Erweiterung der Zuſtändigkeit der Schöffen
gerichte, wird die Beratung ausgeſetzt bis zur Beratung der ana
logen Beſtimmungen der Strafprozeßordnung. Sodann werden die
S 28 bis 61 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes ohne Debatte ge-
nehmigt. Die Debatte über S 62 wird gleichfalls ausgeſetzt.

Paragraph 63a der Vorlage, Einſpruchsrecht des Oberlandes-
e Präſidenten gegen die Geſchäftsverteilung, wird gemäß
en Kommiſſionsbeſchlüſſen abgelehnt.
Die Paragraphen 65—75, Zuſtändigkeit der Strafkammern,

werden ohne weiteres genehmigt. 8, 77 beſtimmt, daß die t
d und Strafkammern mit 3 ſtatt mit 5 Mitgliedern beſetzt
werden.

Abg. Rembold (Zentr) beantragt, die Zivil- und Strafkam
mern mit 3 Mitgliedern zu beſetzen. Jn der Houptverhandlung bei
Strafkammern ſollen aber 2 Schöffen hinzutreten. Nach kurzer
Begründung dieſes Antrages vertagt das Haus die weitere Be-
ratung auf morgen 1 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Vor leeren Bänken hat geſtern der Reichstag ſeine

Sitzungen aufgenommen. Die vorige Seſſion wurde nicht
geſchloſſen ſondern nur vertagt, um bei den in Beratung
genommenen Geſetzentwürfen die Arbeit nicht nochmals von
vorn beginnen zu müſſen, was bei allen nicht zur Verab-
ſchiedung gelangten Vorlagen geſchehen muß, wenn der Reichs-
tag geſchloſſen worden iſt. Zuerſt wird die Juſtiznovelle in
zweiter Leſung beraten. Der freiſinnige Abg. Lenzmann
erwies ſich als erſter Redner als gefüger Handlanger der
Reaktion. Jn echt nationalliberaler Weiſe wollte er das
viele Schlimme, was die Novelle enthält, mit in den Kauf
nehmen, um das wenige Gute zu retten. Genoſſe Stadt-
hagen begründete eingehend die ſozialdemokratiſchen An-
träge, die natürlich ſamt und ſonders abgelehnt wurden.Wiarineſordere gen Eine koſtſpielige Umgeſtaltung

der Marineartillerie glaubt ein Milirärgelehrter des Berl.
Tagbl. ſignaliſieren zu können im Anſchluß an die neuen
Schießverſuche auf dem Schießplatz Meppen. Es handle ſich
darum, das Verhältniß zwiſchen ſchwerer und mittlerer Schiffs-
artillerie zu verſchieben zu gunſten der mittleren Schiffs-
artillerie. Was daran wahr iſt, wird man ja bald im
Reichstag bei Erörterung des neuen Marineetats erfahren.

20 30 Millionen jährlich ſollen die Mehraufwen-
dungen für die Beamtengehälter betragen. Für die Unter-
a wird trotz der Höhe dieſer Summe nur wenig übrig

eiben.
Eine empfindliche Schlappe hat geſtern in Saar-

brücken Herrn v. Stumm dadurch erlitten, daß die vor
ſeinen Anhängern aufgeſtellte Stadtratsliſte vollſtändig unter-
lag und nur Gegner der Stummſchen Richtung gewählt

wurden. aDer Freiſinn? und die Agrarier. Herr Rickert
bläſt zum „Kulturkampf gegen die Agrarier“, Es ſollen
Vorbereitungen getroffen werden, auf daß die Liberalen bei
den 98 er Reichstagswahlen die „junkerhaften Konſervativen“
auf dem flachen Lande zurückwerfen. Die Kreuzzeitung aber
lieſt dem freiſinnigen Redegreis wie folgt den Text: „Wo
auf dem Lande die liberale Agitation wirklich die Bauern
bethören ſollte, da werden dieſe ſchließlich bald in das ſo-
zial demokratiſche Lager übergehen. Der moderne
Liberalismus, wie er in den beiden freiſinnigen Vereinigungen
verkörpert wird, hat auf dem Lande weniger Aus-
ſichten als je, und wo er hervortritt, da wird man nicht
zu wählen haben zwiſchen konſervativ und liberal, ſondern
zwiſchen konſervativ und radikal, zwiſchen konſervativ
und ſozialdemokratiſch.“ Die Kreuzzeitung dürfte hier
mit nicht unrecht haben, ſie kennt ja das Land einigermaßen.
Wenn das Landvolk geiſtig erwacht, ſo wird es von der frei
ſinnigen Geldjobberei ebenſowenig wiſſen wollen wie von der
junkerlichen Ausbeutung. Herr Rickert mag nur wacker
blaſen, es fällt davon nichts um.

Das Wahlergebnis in Gießen iſt folgendes geweſen:
Köhler (Antiſ.) 4277, Scheidemann (Sozdem.) 3351, Mei-
nert (Natlib.) 2442 und Prof. Stengel (Freiſ.) 2129 Stim-
men. Die Stichwahl findet am 19. November ſtatt.

Die Freiſinnigen im Wahlkreiſe Weſthavelland haben,
wie eine Vergleichung der in den einzelnen Orten bei der
Hauptwahl uud bei der Stichwahl abgegebenen Stimmen er-
giebt, zum weitaus größten Teile nicht für Peus ſondern für
den konſervativen Landrat v Löbell geſtimmt. Freiſinnige
Blätter räumen dieſe Thatſache auch ein. Die amiliche Aus-
zählung hat ergeben für Peus 9720, für Löbell 9685 Stim
men, ſo daß Peus mit 35 Stimmen Mehrheit gewählt iſt.

Vom Freiſinn. Jm Kreiſe Weſthavelland haben die
Freiſinnigen zum größten Teile für den konſervativen Land-
rat geſtimmt, im Mainzer Kreiſe für den Zentrumsmann
Schmidt und im Gießener Kreiſe erwartet die antiſemitiſche
Staatsb.-Ztg., daß bei der Stichwahl die Freiſinnigen für
den Antiſemiten Köhler eintreten werden. Abwechslung muß
ſein. Haben die Freiſinnigen einen konſervativen Landrat
und einen Zentrumsmann hinuntergewürgt, ſo wird am Ende
auch ein Antiſemit noch durch die Kehle ſchlüpfen können.
Daher der Name Freiſinn.

Ein Geſinnungs- und Berufsgenoſſe des
v. Brüſew'tz hat in der ſchleſiſchen Garniſonsſtadt Glogau,
wie man zu ſagen pflegt, ſchlecht abgeſchnitten. Jn einem

Lokal geriet ein junger Offiſier, der ſtark angetrunken war,
in Streit mit einem Ziviliſten. Der Offizier traktierte den
letzteren mit Schimpfworten, die dieſer erwiderte, worauf derSe ſeinen Degen zog und damit auf den Ziviliſten los

ging. Durch das Dazwiſchentreten der Wirtin wurde der
Offizier jedoch am Gebrauch ſeiner Waffe verhindert. Er
entfernte ſich, begab ſich aber nicht nach Hauſe, ſondern
ſuchte ein anderes Lokal auf, wo er alsbald Händel mit
einigen an einem Tiſche ſitzenden Ziviliſten begann. „Nur
der beſonnenen Haltung der letzteren iſt es zu danken, daß
es nicht zu Thätlichkeiten kam,“ meint der Bericht. Wir
wüßten nicht, was es da zu beſinnen giebt. Den Sabul
wegnehmen und den Mann auf die „beſondere Ehre“ gehörig
durchwalken, wäre das einzig richtige.

Der Fall Brüſewitz. Zur Charakteriſtik des Ver-
fahrens vor dem Militärgericht in Karlsruhe möge dienen,
daß nur ein einziger Zeuge, der in der Geſellſchaft des
Brüſewitz befindliche Herr Jung-Stilling, vereidigt worden
iſt. Die anderen Zeugen, Theodor Walz, der Begleiter
Siepmanns, der Tannhäuſer-Wirt Krietſch, Rechtsanwalt
Händel, durchaus unbeſcholtene, ehrenwerte Männer, hat
man nicht eidlich vernommen. Brüſewitz hat ſchon mehrfach
Exzeſſe verübt; im vorigen Jahre ritt er in das Café Bauer
ein, in dieſem Frühjahr wollte er im Café Bauer einen
Polytechniker erſtechen. Wie nötig es iſt, den Thatbeſtand
vor der Oeffentlichkeit klar zu ſtellen, zeigt auch die klägliche
Haltung der offiziöſen Karlsruher Ztg. Dieſelbe brachte am
Tage nach der That eine kurze Notiz, worin thätliche Provo-
kation des Brüſewitz durch Siepmann behauptet war. Seit
dieſer Lüge iſt keine Notiz mehr über Brüſewitz in dem
Blatte erſchienen.

Wegen Soldatenmißhandlung wurde der Unter-
offizier Geve vom Regiment der Garde du Corps in Pots
dam zu Feſtungsſtrafe verurteilt, zu deren Verbüßung er
nach dem Spandauer Feſtungsgefängnis gebracht wurde.
Geve hat einem Soldaten ſeines Beritts, als dieſer ſtark
erhitzt vom Dienſt heimkehrte, einen Eimer mit kaltem
Waſſer über den Kopf gegoſſen, was zur Folge hatte,
daß der Mann nahezu das Gehör verlor und vom Militär
entlaſſen werden mußte. Wie hoch die Strafe für dieſe
Brutalität war, meldet der Anz. f. d. H., dem dieſe Nach-
richt entnommen iſt, nicht.

Merkwürdige Menſchenfreundlichkeit. Die Sitt-
lichkeit im deutſchen Heere hat ſchon oft Veranlaſſung zu
öffentlicher Beſprechung gegeben. Selten iſt aber auſ dieſes
Gebiet ein ſo grelles Streiflicht geworfen, als in Dresden in
einer Gerichtsverhandlung. Der Handarbeiter Wild iſt
wegen Beleidigung der bewaffneten Macht angeklagt. Er hat
am 6. Auguſt in einer Wirtſchaft drei Unteroffiziere „Borſt
wifche“ genannt. Bekanntlich ſind dieſe Leute ihren Unter
gebenen gegenüber nicht immer ſehr wähleriſch in ihren Aus
drücken, nichtsdeſtoweniger fühlten ſie ſich in dieſem Falle be
leidigt und veranlaßten die Strafantragſtellung. Der eine
Beleidigte, Sergeant des Jäger-Bataillons, Hoppe, iſt aber
fürchterlich blamiert worden. Der Angeklagte rechtfertigte ſich
nämlich damit, daß er über das Benehmen des einen Sol-
daten unwillig geworden ſei. Dieſer habe ein Mädchen be-
trunken gemacht und ſei dann mit dieſem auf den Abort ge
gangen. Als erſter Zeuge wird nun Sergeant Hoppe ver
nommen und gefragt, ob er von dieſer unſauberen Geſchichte
etwas wüßte. Er antwortete nach langem Zögern: „Ja,
Herr Amtsrichter, das bin ſogar ich ſelber ge-
weſen, aber ich habe aus Menſchenfreundlich-
keit gehandelt“. Hierauf der Amt richter: „Jch danke,
ſchöne Menſchenfreundlichkeit das“. Es ſtellt ſich heraus,
daß das Mädchen thatſächlich tüchtig betrunken geweſen iſt.
Der Soldat erklärt n in, er habe ſie auf dem Abtritt
bloß brechen laſſen. Der Angeklagte wird dennoch für ſchul-
dig befunden und wurde zu 10 M. Geldſtrafe event. 2 Tagen
Gefängnis verurteilt. Als ſtrafmildernd berückſichtigte man
die berechtigte Erregung, in der ſich der Angeklagte über das
Gehahren des Sergeanten befunden hat.

Gegen die Verſchmelzung der Arbeiterverſiche-
rung, der Unfallverſicherung, der Jnvaliditäts- und Alters-
verſicherung, macht die Nordd. Allg. Zeitung in einem Artikel
eine Reihe von Ausführungen, aus denen ſich ergiebt, „daß
ſolcher Verſchmelzung zur Zeit wenigſtens unüberſteig-
bare Hinderniſſe volks wirtſchaftlicher Natur
entgegenſtehen, abgeſehen von den ſonſtigen Schwierigkeiten,
die ſich mit Rückſicht auf die Verſchiedenartigkeit des Um
fangs der Verſicherten, der Verwaltung u. ſ. w. ergeben.“

Thatſächlich kann von derartigen Hinderniſſen und Schwierig-
keiten nicht die Rede ſein.

Soltzeiliches und Gertdtites
g Gleiches Recht für alle. Gen. Jrmſcher in Chem-

nitz wurde wegen unerlaubter Geldſammlung beſtraft, obwohl er
nichte weiter ge:han hat, als öffentliche Quittungen zu geben über
Geldbeträge, die ihm ohne ſein zugegangen waren. Wegen
Aufforderungen zu unerlaubten Geldſammlungen ſind aus gleichem
Grunde auch ſchon mehrere andere Redakteure beſtraft worden.
Die antiſemitiſche Deutſche Wacht fordert in ihrer geſtrigen Num-
mer ganz offen zu Geldſammlungen für die Stichwahl in Gießen
auf. Wird ſie ſtraffrei ausgehen Wir halten die Beſtrafung
ſolcher Handlungen nicht nur überhaupt für verfehlt, ſondern auch
nach der beſtehenden Geſetzgebung für äußerſt gewagt, aber was
dem einen recht, ſt dem andern billig. Jſt es bei Anti-
ſemiten nicht ſtrafbar, warum denn bei Sozial-
demokraten?

s Zu 14 Tagen Gefängnis war Genoſſe Erdbeer als Ver-
antwortlicher der Mecklenburger Volksſtimme verurteilt worden.
Das Landgericht ſetzte die Strafe in 30 M. Geldſtrafe um. Er
ſollte den Armenkaſſenboten Michaelis beleidigt haben

Wegen r der Direktoren des Kohlenwerkes
Konkordia in Oel snitz i. V. iſt der Redakteur der ſächſiſchen
Bergarbeiter Zeitung Glück auf, Guſtav Gladewitz, vom Land

ericht in Zwickau zu der horrenden Strafe von acht Monaten
efängnis verurteilt. Das Gericht hat Gladewitz den Schutz des

g 193 unter anderem deshalb verſagt, weil er von Beruf urſprüng
lich Weber ſei, niemals aber als Bergmann gearbeitet habe. Dieſes
merkwürdige Urteil iſt jetzt rechtskräftig, denn das Reichsgerichthat die von Gladewitz eingelegte Reviſion verworfen. Es i hier

bei am Platze, darauf hinzuweiſen, daß die Redakteure der Unter
nehmer-Fachpreſſe häufig ebenfalls u hähäne
ſind. Soll auch dieſen Redakteuren künftig der S W des S 193
verſagt werden, oder gilt die vom Hwi auer Landgericht beliebte
Auslegung nur für Arbeiterblätter

2ur. Irdeierhewegung

e en neerlins hat inſo ne Aenderun a nerfolgten Maſſenverurteilungen des e ein großer
Teil in die Fabriken zurückgekehrt iſt.

Der Ausſchuß der Berliner Gewerkſchaftskommiſſion hat dier

Gewerkſchaften aufgefordert, etwa geplante Lohnbewegungen zu
gunſten der Lithographen zurückzuſte en.

Die Sperre über die Metallwarenfabrik A. Fleck
Söhne, Amfſinikſtraß. dauert unverändert fort.

Zimmerer! Ueber die Firma Bernſtorff u. Poſt in
Hamburg iſt die Sperre verhängt.

Gegen ein e es Polizeigeſetz, wonach zum
Hauſieren mit Druckſchriften polizeiliche Erlaubnis n s fp n
wei Parteigenoſſen geſündigt haben, als ſie ein Flugblatt ver
reitet hatten, worin S Boykott gegen den Fapbof, m Anker

e wurde. Das Schöffengericht ſprach die n Sün-
er frei.Das Emaillierwerk Thiel u. Söhne in Lübeck hat

eine Erklärung erlaſſen, worin auf die neuerlichen Forderungen
der Ausſtändigen u. a. erwidert iſt, daß der Streik für die Firma
gegenſtandslos geworden ſei, weil ihr zur Fortſetzung des Be
triebes „mehr als genügend“ Arbeitskräfte zur Verfügung ſtänden.
Keiner der am Streik hervorragend Beteiligten werde wieder ein
geſtellt werden. Dem gegenüber erklärt der Lübecker Volksbote,
daß der St eik außerordentlich gut ſtehe.

Die Verhandlungen t Unternehmern und Ar-
beitern, den Schuhmacherſtreik in Wien zu beſeitigen, ſind
als geſcheitert zu betrachten.

Der Tabakarbeiterausſtand in Fürſtenwalde
dauert unverändert fort.

Jn Braquegnies (Belgien) ſtreiken über 1000 Berg
arbeiter. Sie verlangen 10 Proz. Lohnerhöhung.

Der Streik der Hamburger Steinſetzer und Berufs
genoſſen iſt noch immer nicht beendet. Trotzdem infolge der nur
mangelhaft eingelaufenen Unterſtützungsgelder die Unterſtützungen
wiederholt herabgeſetzt werden mußten (es erhielten einige Male
Verheirate 9 Unverheiratete 6 M.) haben die Streikenden
doch noch ſtets erklärt, von den aufgeſt llten Forderungen nichts
abzulaſſen und die Arbeit nicht eher aufzunehmen, als bis ſich die
Unternehmer zu Unterhandlungen bequemten. Seit dem 18. Sep
tember dauert nun ſchon der Generalſtreik, jedoch hatte die Organi-
ſation ſchon 15 Wochen vorher einen ſehr hartnäckigen und koſt-
ſpieligen Kampf gegen das organiſierte Unternehmertum zu führen.
Allem Anſchein nach nimmt nun auch dieſer Streik ganz genau
denſelben Verlauf, wie vor zwei Jahren der Stettiner Steinſetzer
ſtreik: um dem Unternehmertum den Rücken zu ſteifen, geſtatten
die ſtädtiſchen Behörden ſtillſchweigend, daß die füc dieſes Jahr
projektierten Straßenpflaſterungen bis zum Frühjahr aufgeſchoben
werden in der ſtillen Hoffnung daß die Arbeiter inzwiſchen durch
den Kampf und den darauf folgenden Winter „mürbe“ werden.
Damals, in Stettin iſt dieſe Berechnung zu Schanden geworden,
denn nach genau 13 (dreizehn) Monaten mußten ſich die Unter
nehmer für vollſtändig beſiegt erklären. Wie geſagt: auch der
Hamburger Streik nimmt allem Anſchein nach dieſen Verlauf
nur iſt die Sache diesmal für die Organiſation der Steinſetzer
inſofern ſehr viel ſchwieriger, als die Zahl der zu Unterſtützenden
diesmal eine viel größere iſt. Urſprünglich waren es ca. 500
Mann und noch jetzt ſind rund 300 Mann zu Der
Verband der Steinſetzer (Pflaſterer) und Berufsgenoſſen iſt aber
allein zu ſchwach, um die zur Unterſtützung nötigen Gelder auf-
ubringen. Deshalb ergeht noch einmal an die deutſche Arbeiterhaft der dringende Appell, die Hamburger Steinſetzer in ihrem

Kampfe ſo lange zu unterſtützen, bis die Witterung das Arbeiten
bei Pflaſterungen überhaupt verbietet. Adreſſe für Sendungen:
Chr. Wieſe, Hamburg. Niedernſtraße 50. Auch iſt der Verbands
vorſtand gern erbötig, Sammel-Liſten 8 ſchicken, ſofern ſolche
er werder. Adreſſe: A. Knoll, Berlin NW., Waldenſer-

raße 18.

Stadtverordneten Sitzung
am 9. November 1896.

Vorſitzender: Stadtv. Vorſteher Dittenberger.
Eingegangen ſind: 1. Petition des Oekonom GutezeitGiebichen
an. Pächter des ſogen. Pfarrackers an der Reilſtraße gegenüber

er Kaſerne, betreffend den vom Magiſtrat als Beſitzer des Ackers
angeordneten Abbruch des dort errichteten Zirkusbaues. Die
magiſtratliche Verfügung ſtützt ſich darauf, J dem G. nicht das
Recht der Aflerverpachtung zuſtehe. Die Petition wird der Pet.
Kommiſſion zur Vorberatung überwieſen. 2. Petition des erſten
Kommunalen Wahlbezirksvereins gegen die Verlegung der Jahr-
märkte vom Roßplatz nach dem Südviertel reſp. für Erhaltung des
ſelben als freien Platz. Die Petition wird dem Referenten für
den Punkt 9 überwieſen. 3. Schreiben des Fuhrwerksbeſitzers
Rem micke, enthaltend eine Veſchwerde über die Uebertragung
des Leichenfuhrweſens an den Unternehmer Dehoff ohne vor
h rige öffentliche Ausſchreibung. Nach der Erklärung des Ober
bürgermeiſters Staude, daß ſeiner Zeit eine Ausſchreibung ſtatt
gefunden habe, infolgederen Dehoff das Leichenfuhrweſen über-
tragen worden ſei, wurde das Schreiben der Petitions Kommiſſion
zugenieſen

dach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der Sitzung
vom 2. November wird zur Beratung der Tagesordnung ge-
ſchritten. Dieſe umfaßt 15 Punkte, von denen 2 der geſchlo ſſe
nen Sitzung zuerteilt ſind. Von den 13 Punkten der öffent
lichen Sitzung fallen Nr. 5, 6 und 12 aus. Eine Sonder-
vorlage gelangt außerdem zur Erledigung. Schluß der öffent
lichen eng 2 Uhr.

Punkt 1: Die Baufluchtlinien- Fortſetzung für 1. die große
Schloßgaſſe Nr. 1, 4--6, 8-10, 12--14, kleine Ulrichſtraße 11 und
13 große Schloßgaſſenſeite, und Mühiberg 13; 2. die kleine Schloß

aſſe 2 und 3; 3. den Paradeplatz 2 und gr. Schloßgaſſe 7 und 8,Scloßberg 3, ſowie daſelbſt zwiſchen Mühlpforte und Schloßberg 1,

und zwiſchen Schloßberg 1 und 2 wird von der Verſammlung
utgeheißen. Die Breite für die Straßen iſt auf 5-5 Meter
eſtgeſetzt. Ref. Stadtv. Friedrich
Punkt 2: r zum Ausgießen der Stadt-bahngeleiſe mit Asphalt. Um das Feſtklemmen der Pferde

in den Spurrillen der Stadtbahn und die damit verbundene Tier
quälerei zu vermeiden, ſollten nach Antrag des Magiſtrat 1000 M.
bewilligt werden damit gewiſſe Strecken der Stadtbahngeleis-
Schienen Haarmannſche Doppelſchienen) mit Asphalt ausgefüllt
werden können. Es ſoll dadurch der Verſuch gemacht werden, die
ſehr koſtſpielige Neulegung von Phönixſchienen auf Koſten der
Stadt zu vermeiden. Die Bau Kommiſſion empfiehlt, zu dieſem
S nur 500 M. zu bewilligen. Die am re gemachten
Verſuche mit dem 7 haben gezeigt, daß Abbröckelungen
ſtattfinden Am 1. April 1897 ſoll der Magiſtrat über die hierüber
gewonnenen Erfahrungen und über die alsdann etwa noch aus
uwechſelnden Schienen Mitteilungen machen. Der Referent der
zau-Kommiſſion, Städtv Friedrich, beantragt für ſich per-

ſönlich. daß an jenen Stellen der Straßenbahn, wo der Stadt
keine Koſten entſtehen, d. h. wo infolge ſtärkerer rn die
Allgemeine Elektrizitäts Geſellſchaft verpflichtet iſt dieſe zum Aus
wechſeln der Haarmannſchen gegen Phönixſchienen veranlaßt wer
den ſoll. Stadtv. e eantragt namens der Bau-Kom
miſſion weiter, daß auch die Straßen (Pferde-)bahn angegangen
werden ſoll, die gefährlichſten Stellen auf ihre Koſten ausgießenzu laſſen. Vige Anträge werden alle angenommen.

Punkt 3 und 4: Genehmigung der Ausbaubedingungen und
luchtlinienfeſtſetzung für die Verlängerung der Pfälzer-
aße. Ref. Stadtv. Königer. Die verwitwete Ziegeleibe-

itzer Schaaf, Marie geb. Ramelow, macht ihre Beitrags nung
n Höhe von 7500 M. zu den Koſten der Herſtellung der Mo
h davon abhängig daß für die auf ihrem Terra
ea e un usbau Be enagiſtrat empfie die Annahme der ult n Generalbevoll

en der Frau St vereinbarten Ausbaubedingungen;
t er, die Teil der vg Fichte Weh wollen. Sekt ehe

ab
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beide Anträge zur Annahme. Die Pfälzerſtraße wird vorläubis zu dem Friedrichſchen öruing in einer Breite von drei

zehn Metern tgert Dort erhält ſie vachnd e Schiffſaale zu ge
wendet einen Umlenkeplatz von 15 Meter Breite. Späterhin ſoll
die Straße entweder bis zum Pfälzer Schießgraben durch unddort rechts ab bis zur Robert See oder vom i t feſtan
etzten Endteil links ab mittels Brücke über die Schiffſaale mit
m gegenüberliegenden Salinen- reſp. Hafen-Terrain in Ver-

dinn c werden. Die Verſammlung genehmigt die Ma-
ratsanträge.

Punkt 7: Die Nachbewilligung von 10 000 Mark
den Dispoſitionsfonds der Gas anſtalt erfolgt. e

r notwendige Aenderungen und Erweiterungen des kes zur
ispoſition geſtellten und verbrauchten Mittel von 30 218 Mark

reichen nicht aus. Ref. Stadtv. Hildebrandt.
unkt 8: Neue Klagen drgr die Stadtverordneten

Verſammlung, betreffend die Aufhebung des Beſchluſſes über
Streichungen in der Liſte der ſtimmfähigen Bürger. Es klagen
einerſeits: Drechsler Brinkmann, Zimmerleute Schwalbe und
Weiſe, die Arbeiter Tillack, Schulze, Büttner, Weruer, Starke,
Schneider Furchert, Maurer Gerlach und Gärtner Sachſe, anderer-
eits der Schloſſer Meincke. Der Ref. Stadtv. Keil rät an, in
ieſen Fällen ebenſo z verfahren, wie bei dem erſten Falle;

gleichzeitig ihn auch als Vertreter des Kollegiums für etwa noch
weiter eingehende Klagen u bevollmächtigen. Er habe die ſchrift
liche Beantwortung der Klageffür die erſte Inſtanz bereits in Be

Die beſchließt ydemgemäß.arbeitung. Verſammlun
Puntta d Er angrsſe nes neuen Waſſerturmes auf
dem Roßplatze. Der Magiſtrat beantragt, für dieſen Zweck
167 650 M. à conto der von dem Waſſerwerke zum Zwecke der
Um und Neubauten aufzunehmenden Anleihe bewilligen zu wollen.
Der Ref. der B.K. Stadtv. Hildebrandt vervreitet ſich über
die projektierte Erhöhung des alten Waſſerturmes an der Magde-
burgerſtraße, die einen Koſtenaufwand von ca. 135 000 M. be
dingt, die aber wegen der notwendigen und kaum ausführbaren
u a als eine unzweckmäßige geſchildert wird.

verlieſt ſodann die gegen die Bebauung des Roßplatzes ge
richtete Petition des 1. Komm. Wahlbez. Vereins und empfiehlt
ebenſo, wie ſpäter der Ref der F. K. Stadtv. Billin 40 die Ab-
lehnung des Magiſt atsantrags betreffs Benutzung des Roßplatzes.
Die F. K. habe ſich gleichzeitig gegen die Verlegung des Jahr-
marktes und gegen eine etwa geplante Bebauung des Platzes erklärt. Sie enpfehte Ablehnung der Magiſtratsvorlage. Es ent

ſpinnt ſich eine a a Debatte, in welcher Stadtv.
Brinkmann vorſchlägt, die Vorlage abzulehnen und den Magi-
z zu beauftragen, eine neue Vorlage auf der Grundlage von

ufſtellungen erfahrener Fachleute zu machen, da ihm aus der
Durchſicht der 3 bisher (1893 95 und 96) erſchienenen Denk-
rin über dieſen Gegenſtand zur Erkenntnis gekommen ſei,

aß die Sache nicht gründlich genug erwogen ſei. Nach einer
Verwahrung des Stadtrat Pfeffer als Mitglied des Waſſerwerks
kuratoriums gegen den ſcheinbaren Vorwurf der Leichtfertigkeit und
nach Auseinanderſetzungen über die Bodenceſchaffenheit in den in
Betracht kommenden Terrains an der Deſſauerſtraße, die links
(weſtlich) derſelben gänzlich, laut genauen Karten des Oberberg
amts abgebaut (unterminiert) ſeien und die rechts (öſtlich) zum
Teil ebenfalls unſicher gemacht ſeien tritt derſelbe für die Er
richtung eines neuen Turmes ein, der eventnell nur 10000 M.
mehr (145 000 M.) als die nicht ausführbare Erhöhung des alten
Turmes koſten würde. Als Platz käme nur der Roßplatz in Be-
tracht. Die von anderen Seiten angexegten Vorſchläge, den Turm
auf dem Terrain des alten Pulverhauſes oder des Abdeckereigrund
ſtückes zu erbauen, werden aus genannten Gründen und auch
deshalb zurückgewieſen. weil erſteres vom Militärfiskus
nicht hergegeben, für letzteres zu hohe Forderung geſtellt würde.
Oberbürgermeiſter Staude wendet ſich gegen den Stadto. Brink
mann, der die Mitglieder des Kuratoriums, welchem weit über
die Grenzen der Stadt hinaus rühmlichſt bekannte Techniker an-
er als Laie mit lächelndem Munde verunglimpft habe. Der

enötigte Platz ſei kaum größer, als der eines Karuſſellſtandes.
Der Markt werde trotz des Turmes auf dem Roßplatz verbleiben
können. Ein neuer Waſſerturm ſei im Intereſſe einer großen Zahl
Anwohner des nördlichen Stadtteils dringend nötig und erſuche
er, die Bauausfütrrung baldigſt zu veranlaſſen. Stadtv. Hüll-
mann iſt für einen neuen Turm, meint, daß der Roßplatz durch
einen ſolchen ebenſowenig, wie durch die notwendigerweiſe auf der
Rampe des Roßplatzes an der Friedhofsmauer zu errichtenden
Friedhofsgebäude (Jnſpektorwohnung 2c.) nicht beſchränkt würde

Stadtbaurat Genz mer will das Bauamt auch gegen etwaige
Vorwürfe des Stadtv. Brinkmann ſchützen. Ein anderer Platz,
als der Roßplatz, könne nicht in Betracht kommen. Stadtv.

faul iſt für einen neuen Turm, ſonſt für die F.-K. Anträge.
tadtv. Albrecht weint, da er auch nur Laie ſei, ſo könne er

fo nur mit großer Vorſicht ausdrücken. Früher oder ſpäter wird
er Markt doch einmal von dem Platze verlegt werden. Auch

wenn das geſchehe würde ihm der Piatz zu ſchade ſein zur Be
bauung. Die Aufſtellung des Turmes auf dem Roßplatz an der
bezeichneten Stelle würde aber ſogar ein Hindernis für die Be
bauung desſelben werden. Ueberdies könne man doch nicht alle

lätze mit Waſſertürmen beſetzen. An der Magdeburgerſtraße
ſtehe einer und nun wolle man auf den Roßplatz ſchon wieder
einen ſetzen. Nach ſeiner Anſicht ſei die Aufſtellung ſolcher Türme
nicht an die Lage des Rohrnetzes gebunden, denn man könne eher
die Rohre überall hinbringen als die Türme. Schließlich erſcheine
es ihm doch beſſer, den alten Turm an der Magdeburgerſtraße
abzubrechen und an ſeiner Stelle einen beſſeren zu errichten, als
Plätze, die uns ſehr vot thun, mit neuen Türmen zu beſetzen.
Stadtrat Pfeffer und Stadtbaurat Genz mer ſprechen ſich
ßigr den Abbruch des alten Turmes aus, der ſehr verwendbar
leiben wird zur Spülung der Kanäle. Stadtv. Friedrich

wendet ſich auch gegen Albrechts Vorſchlag und empfiehlt die
Annahme des Magiſtratsantrages mit der Maßgabe, daß der
Turm an das an der nordweſtlichen Ecke des Platzes belegene
Landwehrzeughaus gerückt werde, woſelbſt das Niveau um ca.
2—3 Meter höher ſei, als an der vorgeſehenen Stelle. Stadtv.

beantragt, die Mittel zu einem neuen Turm zu be
willigen, dagegen bezüglich der Platzfrage den Magiſtratsantrag
abzulehnen. Stadtbaurat Gen z mer erklärt, daß der Magiſtrat
immer wieder nur mit dem Roßplatz kommen könne. Stadtv.
Bethcke empfiehlt die Annahme des Schmidtſchen Antrages und
erklärt ſich ſonſt entſchieden gegen Verlegung des Marktes.
Stadtv. Friedrich iſt gegen den Schmidtſchen Antrag, weil der
Magiſtrat mit nichts anderem kommen könne. Es könne ja aus
drücklich beſchloſſen werden, daß mit Annahme des Antrages durch
aus nicht eine Verlegung des Marktes involviert werde. Stadtv.
Brinkmann weiſt aus einer der älteren Denkſchriften nach, daß
der früher in Ausſicht genommene Haſenberg nicht 8 oder 10,
J nur 4 Meter niedriger, als der r ſei.habe auf Grund der 3 Denkſchriften ſeine Meinung geäußert,
wozu er das Recht als Stadtverordneter habe. Er bleibe bei
ſeiner daß die Erhöhung des alten Turmes nicht bloß
um 10000 M. billiger ſein könne, als der Bau eines neuen Turmes,
und daß die Erhöhung ohne Gefahren [heraufzubeſchwören mög
lich ſei. Ref. Stadtv. Hildebrandt: Die B.K. ſtellt noch
din Zuſatzantrag, den Magiſtrat zu befragen, in welcher Weiſe
nach der Errichtung des neuen Turmes der Waſſerturm an der
Magdeburgerſtraße verwendet werden ſoll. Der Antrag Schmidt
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Die Frage, ob die Koſten für die Anlage der Waſſer
leitung bei Unrernehmerſtraßen von der Stadt oder von dem
Unternehmer zu tragen ſind, wurde von der hierfür eingeſetzten
gemiſchten Kommiſſion dahin geben entſchieden, daß die Koſten
von den letzteren zu tragen ſind. Die Verſammlung ſtimmt dieſem
Beſchluß zu. Ref. Stadtv. Keil.
„Punkt 11: Zur Beſchaffung von 3 Reißbrettſchränkenr die gewerbliche Zeichenſchule werden 255 M. bewilligt.

ie Mehrkoſten von 20 M. pro Schrank das Vorjahr wer
den vom Ref. Stadtv. Heiſer damit motiviert, daß ſeitdem nicht
nur die Materialienpreiſe, ſondern auch die Tiſchler- und Maler-

v ren ſind. eunkt 13: Die Petition i n vonKanalanſchlußkoſten betreffend, wird durch Uebergang zur Tages
ordnung erledigt. Ref. Stadtv. Uber.

Eine Sondervorlage, betreffend die Petition der Witwe
Angermann, Baderei 2, wegen Erlaſſung der Kanalanſchluß-

ebühren, wird dadurch erledigt, daß dem Magiſtrat die Berück-
chtigung der Wünſche der Petentin, die nur ca. 300 M. aus ihrem

Grundſtück erziele und r keinen Erwerb habe, anempfohlen
wird. Ref. Stadtv. Kobert.

z 22 Stimmen angenommen. Damit iſt die An
i

Jokales und Yropingzielies.
Halle a. S., 11. November 188.

Der Sozialdemokratiſche Verein läßt die morgende
Verſammlung ausfallen mit Rückſicht darauf, daß am Sonn-
abend und Sonntag große Volkéverſammlungen ſtattgefunden
haben und nächſten Mittwoch (Bußta eine große öffent-
liche Gewerkſchaftsverſammlung abgehalten wird.

Woznu das Militär Zeit hat. Aus dem benach-
barten Radewell geht uns die Mitteilung zu, daß auf dem
dortigen Rittergute zur Zeit Merſeburger und Weißeufelſer
Huſaren mit dem Dreſchen an der Dreſchmaſchine und
anderen Arbeiten beſchäftigt ſind. Gerüchtweiſe verlautet,
der Jnſpektor des Rittergutes habe ſich vorher nach Halle,
Torgau und Magdeburg um Ueberlaſſung von Soldaten ge
wendet, aber abſchlägliche Beſcheide erhalten, bis es ihm bei
dem Thür. Huſ.-Reg. geglückt iſt. Die Huſaren ſollen erſt
gefragt worden ſein, ob ſich von ihnen welche freiwillig melden
wollten da das nicht geſchah, ſeien Abkommandierungen
erfolgt, ohne daß den Leuten mitgeteilt worden wäre, welchen
Lohn ſie erhalten. Doch ſei dem, wie ihm wolle. Die
Thatſache, daß Soldaten auf dem Rittergute beſchäftigt ſind,
läßt ſich nicht in Abrede ſtellen. Es iſt das ein Teil des
Kampfes gegen den „inneren Feind“, zugleich aber auch ein
Beweis dafür, daß die aktive Dienſtzeit der Soldaten noch
weiter verkürzt werden kann. e

Allgemeiner Konſumverein. Zu dem von einem
Mitgliede des Konſumvereins uns zugeſtellten und in geſtriger
Nummer veröffentlichten Bericht ſei noch hinzugefügt, daß
der Geſamtumſatz im vergangenen Jahre die Höhe von
1336 895.68 M. betragen hat. Davon entfallen in runden
Beträgen auf das erſte Geſchäft 540 000, auf das zweite
428 000 und auf das dritte 370000 M. Der Brutto-
gewinn betrug faſt 86 500 M. mehr als im vergangenen
Jahre, nämlich rund 230000 M. Davon betrug der Rein-
überſchuß 193 191.45 M. Jm Anſchluß daran ſei mitgeteilt,
daß der geſtrige Bericht inſofern einen Jrrtum enthält, als
in ihm behauptet wird, der Geſamtverwaltung ſei ein Tadels-
votum ausgeſtellt worden.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. „Zar u. Zimmer-
mann“, Albert Lortzings komiſche Oper gelangt morgen, Donners-
tag, zur Aufführung. Freitag wird die „Hochzeit des Figaro“ in
der neuen Einrichtung gegeben. Die nächſte Aufführung von „Wil-
helm Tell“ findet Sonnabend ſtatt.

Glück auf! Der Abraumarbeiter Stückroth aus Sanders-
dorf erlitt auf der Grube Antonie bei Bitterfeld einen Bruch des
rechten Ellenbogengelenkes und mußte dem Bergmanngstroſt über
wieſen werden. Auf der Grube Alfred bei Tornitz wurde der
Fördermarn Müller ſo ſchwer am Oberſchenkel verletzt, daß er
ebenfalls dem Bergmannstroſt überwieſen werden mußte.
Ebenſo mußte dieſer Anſtalt zugeführt werden der Arbeiter Otto,
der einen rechtsſeitigen Unterſchenkelbruch erlitten hatte, und der
Arbeiter Griethe aus Kauſche, der mit der linken Hand zwiſchen
Scheibe und Drahtſeil gekommen war.

Jm Monat Oktober 1896 ſind im Bevölkerungsſtande der
Stadt Halle 356 Kinder als geboren angemeldet, 187 männlichen und
169 weiblichen Geſchlechts; darunter 37 uneheliche Geburten, 10
männliche und 5 weibliche von hieſigen, 11 männliche und 11 weib-
liche von auswärtigen Müttern.

Von x Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſion.
hülathotip wer

moſaiſcher

J 7 diſſidenjchero giſcherAls verſtorben ſind angemeldet: 128 Perſonen männlichen und 87
weiblichen Geſchlechts 215, dazu 8 Totgeburten 223 Todes
fälle. Alter der Verſtorbenen:

unter 1 Jahr J männlichen, weiblichen Geſchlechts.
von 4

über 81
unbekannt

128 männlichen, 87 weint Geſchlechts.
188 waren evangeliſcher, 8 katholiſcher, 1 moſaiſcher Konfeſſion,
ungetauft 18, Diſſident Es waren 81 männliche, 56 weib
liche W 39 männliche, 13 weibliche verheiratet; 8 männliche,
18 weibliche verwitwet, männliche und weibliche gre
ſchieden. Geboren wurden 356 Todesfälle waren 223, mithin
133 Geburten mehr als Todesfälle. Ehen wurden 146 geſchloſſen.

Weißenfels. Wie amtlich mitgeteilt wird, hat die Re-
gierung zu Merſeburg entſchieden, daß Schulkinder zu
Treiberdienſten nur verwendet werden dürfen, wenn
ſie das 12. Lebensjahr zurückgelegt haben und wenn die
Eltern ihre Erlaubnis geben. Ferner dürfen ſie nur an

einem Tage in der jährlichen Jagdzeit bei Jagden inner
halb der Feldmark des betreffenden Ortes beurlaubt werden.
Der Schulunterricht darf wegen einer Jagd nicht ausgeſetzt
werden auch dürfen Beurlaubungen zu Jagden auf anderen
Feldmarken nicht ſtattfinden. Warum die Regierung die
Beteiligung der Kinder bei Treiberdienſten nicht überhaupt
verbietet? Mögen doch diejenigen, die Jagden abhalten,
ſelber den Treiber machen oder erwachſene Leute dazu an
ſtellen und bezahlen. Die Herren, die da jagen, haben auch
ſo viel Geld, daß ſie Erwachſene bezahlen können. Aber
auch hierbei werden die Kinder der Arbeiter ausgenutzt und
müſſen ihre Glieder den Flinten mancher Sonntagsjäger
preisgeben. Die Väter und Mütter frohnden dem Beſitz in
den Fabriken, in den Schächten und auf den Feldern die
Kinder thun das als Treiber. Das iſt Proletarierleben.
Weſſenfels. Im Kreisblatt ſinder ſich folgende Not Mag

deburg 7. Nov. Für Läſterzungen möge die Nachricht
ur Warnung dienen, daß in dieſen Tagen hier eine Dame,
ie den Mund nicht halten konnte und über die Familienverhält

niſſe anderer Perſonen in läſterhafter Weiſe hergezogen iſt, zu
einem Sühnegeld von 600 M. verurteilt worden iſt.“ Dieſe
Warnung möge das Kreisblatt in erſter Reihe ſelbſt beachten. Jm
Läſtern und Verdrehen hat es bereits Unendliches geleiſtet, und
wenn es dafür hätte jedesmal 600 M. Strafe zahlen m
dann wäre es bereits lange vom Erdboden verſchwunden. Eine
ſtändige Läſterecke hat das Kreisblatt in ſeinem ſogen. Briefkaſten
eingerichtet, aber auch ſonſt in den anderen Spalten giebt es der
art;gen Zeugs genug.

Weißenfels. Zum Schuhmacherſtreik. Und iſt das
Ding auch noch ſo dumm, es findet doch ſein Publikum! Das
iſt das Motto des Weißenfelſer Kreisblattes. Tag für Tag ſind
die Spalten dieſes Kapitaliſtenblattes voll von Lügen und Ver
drehungen; das beweiſt wieder der Artikel über die Streikbe
wegung bei Schieck in Nr. 263. Nicht weniger als ſechszehn Lügen
und Verdrehungen enthält der 46 Zeilen lange Artikel, und es iſt
wohl angebracht, einen wahrheitsgemäßen Bericht über die Ur-
ſachen und den Stand des Streiks zu geben. Zur Zeit des
ſchlechten Geſchäftsganges führte Herr E. Schieck den Stoß probe
weiſe ein. Da die Zwicker den Stoß jede Entſchädigung
verarbeiten mußten (ſie waren durch den ſchlechten Geſchäftsgang
dazu gezwungen) lohnte ſich der Stoß, und er wurde in ſämt-
lichen Artikeln eingeführt. Die Zwicker betrachteten den guten
Geſchäftsgang als Zeipunkt, um für den Stoß 1 Pf. zu ver

ies wurde Herr Schieck gewahr. Er vermutete im
Kollegen Kolodſeike den „Aufhetzer“ und entließ ihn am Dienstag
den 9. d. M. ohn Angabe eines Grundes. Mit dieſem Moment
reichten nun die Zwicker ihre Forderung ein: 1 Pf. für den Stoß
und Aufhebung der Entlaſſung des Kolodſeike. Sie legten, da
der Forderung nicht Rechnung getragen wurde, die Arbeit ſofort
nieder. Die Verhandlung, welche der Vorſitzende des Vereins
deutſcher Schuhmacher mit Herrn Schieck führte, war ohne weſent-
lichen Erfolg. Herr Schieck bewilligte Pf. Nun traten die
Streikenden zu einer Beſprechung zuſammen und beſchloſſen, für
Lackblätter. welche ebenfalls ohne Bezahlung gemacht werden
mußten, ebenfalls 1 Pf. zu verlangen. Dieſe Forderung wurde
durch eine Kommiſſion Herrn Schieck mit der Bemekrung unter
breitet, daß die Schuhmacher im Falle der Nichtbewilligung einen
vollſtändigen Lohntarif aufſtellen würden, was nun auch ge-
ſchehen iſt. Jm Laufe der Woche wurden die Streikenden be
fragt, ob ſie mit der Polizei behufs Einigung in eine Verhand
lung treten wollten, was nach einer Ausſprache ſelbſtverſtändlich
abgelehnt wurde. Mit dem Gewerbegericht wollen die Streiken
den jederzeit verhandeln, aber nie mit der Polizei. Jn einer am
Montag abgehaltenen Beſprechung beſchloſſen die Streikenden
durch Stimmzettel einſtimmig, folgende Forderungenſtellen, Keile 14 Pf., 21 24 15 Pf. 25 26 17 Pf., 27—-30 20 p.

31——35 22 Pf., 36-42 26 Pf. Stoß, Lack- oder Spiegelblatt,
eingenadelte Kappe je 1 Pf. extra, 1 M. Lohnzulage für die
Stanze, Einſtellung des Kollegen Kolodſeike, Entlaſſung der
Streikbrecher (ein Kiesgrubenarbeiter und ein Ziegeldecker) und
die Verſicherung, innerhalb eines Vierteljahres keine Entlaſſung
vorzunehmen. Die Forderungen hat Herr Schieck zum Teil be
willigt; die Streikenden beharren jedoch auf Erfüllung ſämt-
licher Forderungen, da ſie ſehr beſcheiden ſind. Die Situation
iſt eine gute.

Weißenfels. Von den 7 Brauereien, die während der Zeit
von 1895 bis 96 im hieſigen Kreiſe im Betriebe waren, wurden
nicht weniger als 19993 Hektoliter obergäriges und 89397 Hekto-
liter untergäriges (Lagerbier) gebraut. Die Produktion iſt gegen
das Vorjahr um 3866 Hektoliter geſtiegen, während die Zahl der
Brauereien ſich um zwei vermindert hat. Auch hier kann man
beobachten, wie der Großbetrieb immer mächtiger wird und die
kleineren Brauereien immer mehr verdrängt.

Weißenfels. Bei der Bergarbeiterverſammlung, die vor
einigen Wochen in Zembſchen ſtattfand, wollte ein Gewerk-
vereinler es nicht Wort haben, daß viele Mitglieder von Gewerk-
vereinen ſich um die eigentlichen Arbeiterintereſſen gar nicht küm-
mern, ja, daß viele ſogar bei Lohnbewegungen den Streikbrecher
gemacht haben. Schon in jener Verſammlung iſt dem Harmonie-
dusler nachgewieſen worden, daß wiederholt die Anhänger und
auch in erſter Reihe die Führer der Gewerkvereine alles andere
ſind, denn Förderer der L v 7 Man möge ſich das
Beiſpiel einmal in nächſter Nähe anſehen. Hier in Weißenfels
ſtreiken gegenwärtig die Schuhmacher in der Schieck'ſchen Fabrik,
weil ſie ihren Lohn, der ſo karg iſt, daß ſie mit ihren
davon nicht exiſtieren können, etwas aufbeſſern wollen. Der hier
beſtehende Gewerkverein der Schuhmacher kümmert ſich aber gar
nicht um den Streik, trotzdem auch die Mehrzahl ſeiner Mitglieder
einen ebenſo geringen Verdienſt hat als die Streikenden. Dieſer
Verein macht vielmehr ein Vergnügen, bei dem ſogar der Herr
Bürgermeiſter Falkſon den Gewerkvereinen ſeine Sympathien ver-
ſichert. Wenn alſo die Gewerkvereinler wirklich Arbeiterintereſſen
vertreten wollten und dies nachdrücklich zur Ausführung bringen
würden, dann würde ihnen ein Bürgermeiſter ſicherlich nicht ſeine
Sympathien verſichern. Die „Harmonie zwiſchen Kapital und
Arbeit“ iſt ſchon nicht einmal mehr bei jenen Leuten vorhanden,
ſie ſind im Gegenteil mit allem einverſtanden, was ihnen geboten
wird. Darum nur werden ſie auch belobt und gehätſchelt.

Und die allergrößten Kälber
Wählen ihre Metzger ſelber.

Magdeburg. Bei den am Montag und geſtern ſtatt
gehabten Stadtverordnetenwahlen iſt es noch nicht ge
lungen einen ſozialdemokratiſchen Kandidaten durchzubringen,doch gewann Gen. Schmidt im Bezirk Neuſtadt eine ſche

beträchtliche Minorität. Jn allen Bezirken ſind die ſozial
demokratiſchen Stimmen auf das Doppelte und Mehrfache
gegen die vorige Wahl gewachſen. Am Sonntag ſprach hier
Genoſſe Krüger aus Halle unter großem Erfolge über die
bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen. Der Erfolg der
Rede iſt nicht ausgeblieben.

in grosser Mannigfaltigkeit, gediegenstem Geschmack und zu
billigsten Preisen empfiehlt

Geschäftshaus

J. LewinHalle a. S., Marktplatz 2 und 3.



Merſeburg. Lebensrettung. Unweit der Fußgängerbrücke
waren zwei aben in die Saale gefallen, konnten aber vom
Strommeiſter Se noch rechtzeitig bemerkt und herausgezogen
werden. Die Wiederbelebungsverſuche bei dem einen Kinde mußten
über eine Stunde ausgeführt werden, ehe ſie den erwarteten Er-

m eSleben. Die Mansfelder Gewerkſchaft hat am 1. November
bei einem großen Teile der Beamten eine Gehaltsaufbeſſerung ein
treten laſſen auch Beförderungen ſollen ſtattgefunden haben. Daß
auch die Arbeiter Vergünſtigungen erhalten hätten, davon verlautet
noch nichts, die kommen ein andermal dran oder gar nicht.

Woltmershauſen. Töchter. Zwei Mädchenvon 20 und 15 Jahren. Töchter eines Kiſtenmachers, verſuchten
ihrem Vater nachts eine Schlinge um den Hals zu legen und zu
erwürgen. Es gelang ihm aber noch, die Hand zwiſchen die
Schlinge zu und Hilferufe auszuſtoßen. Der Vater der
beiden Mädchen hatte nämlich die Abſicht, ſich wieder zu verhei-
T und die beiden älteſten Töchter ſollten dann das Haus
räumen.Eisleben. Aus dem Senkungs gebiet. Das Liebenamſche
und das Reinickeſche Haus auf dem Ramberge drohen einzuſtürzen.
Sie werden deshalb durch Lattenverſchlag abgeſperrt. EinigeKaufleute haben die unangenehme Wahrre mung machen müſſen,

daß die ihnen per Bahn geſandten Collis ge und Waren
daraus entnommen waren. Man vermutet die Langfinger unter
dem Bahnperſonal.

Kleine Provinzial Chronik. Bei dem Arbeiter Dom in
olleben war ein Stubenbrand ausgebrochen, dem beinahe ein
Jahre altes Kind zum Opfer gefallen wäre. Bei der auf

s eerendorfer Flur abgehaltenen Treibjagd wurde ein Treiber
angeſchoſſen. Jn Querfurt wurde die Leiche der Witwe
Müller in der Querna aufgefunden. Jn Duderſtadt ſind 16
Hintergebäude mit großen Vorräten niedergebrannt. Von einem
Gutsbeſitzer in Köckenitzſch wurde ein Adler gefangen, der
wei und einen halben Meter ſpannte. Jn Zeulenroda
rannten 19 Gebäude mit reichen Erntevorräten mieder. In

Unter wiederſtedt wurde ein Brennofengebäude der Chamotte-
abrik, ſowie ein Teil des Mühlengebäudes durch Feuer zerſtört.
ür die Beamten des Gaswerkes und des Stadtbauamtes hat die

Stadt Eisleben Fahrräder angeſchafft. Der Heilgehilfe
Wackernagel in Blankenburg hatte vor einigen Jahren aus
Vergnügen einige Goldfiſche in ſeinen Teich geſetzt. Beim kürzlich
ſtattgefundenen Teichfiſchen hatten ſich die Goidfiſche vermehrt auf
über 400 Stück. Der 12 jährige Sohn des Gutsbeſitzers Gom-
mel aus Jeſſen geriet unter die Räder eines beladenen Wagens,
wobei ihm ein Bein zweimal gebrochen wurde. Jn der Zucker
fabrik von Wulfen wurden zwei Arbeiter durch Ueberkochen von
Zuckerſaft ſchwer verbrannt.

Zerſammlklungsbertcht-
f Schneider. Jn der am 9. d. M. ine öffentlichen Schneider- und Schneiderinnen-Ver-

ammlung wurde folgende Tagesordnung erledigt: 1. Die Forde-
rung der Schneider und Schneiderinnen an die Geſetzgebung
2. Welche Organiſation iſt die beſte 3. Wahl eines Vertrauens
manns. Kollege Albrecht wies als Referent zum erſten Punkte
unächſt auf die Urſache der Verſammlung hin und ging auf die
isherige Entwicklung der Schneider und Schneiderinnenbewegung

ein, indem er namentlich die Konfektionsarbeiterbewegung im ver
angenen Frühjahr einer näheren Betrachtung unterzog. Sodann
am Redner auf die Forderung, welche die Schneider und Schneide

rinnen an die Geſetzgebung ſtellen, zu ſprechen. Er empfahl der
Verſammlung, ſich in einer Reſolution für die Forderungen zuerklären, was auch nach einer kurzen Diskuſſion einſtimmig geſchah.

Die Reſolution lautete:
Die heute, am 9. d. M. tagende öffentliche Schneider und

Schneiderinnen Verſammlung erklärt ſich mit den Ausführungen
des Referenten einverſtanden und fordert zum Schutz der Schnei
der und S neiderinnen die Einführung der auf dem Eiſenacher
Kongreß d. J. aufgeſtellten Forderungen.

Punkt 2 wurde ohne beſonderen Referenten durch mehrere Redner
dahin erledigt, daß z wei verſchiedene Branchen Organiſationen
an einem Orte für die Erreichung der gewerkſchaftlichen Ziele von
Nachteil ſind. Als Vertrauensmann wurde Kollege Grimpen ge
wählt.
Keſſelſchmiede. Am Sonnabend den 7, November ſprach
in einer ſehr gut beſuchten Mitgliederverſammlung Gen Weiß-
mann über das Tyema: „Rückblick auf die deutſche Revolution.“
Der intereſſante Vortrag wurde mit lebhaftem Beifall aufgenommen.
Nach Schluß ſeiner Ausführungen dankte ihm der
Vorſitzende im Namen des Vereins. Auch wurde aus der Verſamm
lung angeregt, in Zukunft derartige belehrende Vorträge in kürzeren

ahns Reſtaurant

Dann wurde noch beſchloſſen, Sonntag den 15 November einen
im Lokale des Genoſſen Mittag, Albrechtſtraße,

attfinden r laſſen. Einige kleinere Punkte fanden noch ihre Er
ledigung. Nachdem dann der Vorſitzende noch darauf hinwies,
daß es jeder einzelne, als ſeine Pflicht erachten müſſe, die uns
noch fernſtehenden Kollegen aus ihrer Lethargie aufzurütteln, ſchlos
er die würdig verlaufene Verſammlung. A. B

t rAus er Frirhe
Berlin. Die Germania ſchreibt: „Mit der Zuwanderung

weiblicher Dienſtboten nach Berlin befaßt ſich ein Schreiben
der Kaiſerin auf Grund deſſen die Landräte erſucht worden ſind,
dahin zu wirken, daß die Amts und Gemeindevorſteher gegen den
Zuzug weiblicher nach Berlin thätig ſind.“ Der Vor
wärts bemerkt hierzu ſehr zutreffend, daß das Los der
mädchen in Berlin denn doch etwas menſchenwürdiger iſt, „als in
dem unter dem Zeichen des Prügels ſtehenden agrariſchen Eldorado.
Und weil das „Geſinde“ weiß, daß es hier trotz alledem eine
höhere Kulturſtufe betritt, wird auch der Zuzug vom Lande nicht

im er aufgehalten werden. GBernburg. Zwüchen Ziviliſten und Militärperſonen kam es

in der Sonntagsnacht zu einer Schlägerei. Beiderſeits wurde je
ein Schwerverwundeter vom Platze getragen.
Darmſtadt. Luſtmord. Jn der Nähe von Eberſtadt wurde

die ſchrecklich zugerichtete Leiche eines aus dieſem Orte gebürtigen
Mädchens im Walde aufgefunden. Der Leib war aufgeſchnitten
und der Körper auch in anderer Weiſe verſtümmelt. Das Kind
wurde ſeit ca. 10 Tagen vermißt. Seine Stiefmutter ſoll angeben,
ſie habe geglaubt, es habe ſich zu Verwandten nach dem benach
barten Pfungſtadt begeben.

Düſſeldorf. Der Prozeß gegen den homöopathiſchen
Arzt Dr. Volbeding und Genoſſen wegen fahrläſſiger
Tötung, Beſtechung und Betruges hat heute r vor der
II. Strafkammer des hieſigen Landgerichts unter großem Andrange
des Publikums begonnen.

Vermiſchtes.
Das Elektrizitätsgebände von Siemens u. Halske Berlin

auf der Ausſtellung von Niſchny der iſt am Freitag voll
ſtändig niedergebrannt, ſo daß der Ausſtellungsplatz ohne Be-
leuchtung iſt. Das auf der Ausſtellung befindliche vierſtöckige Hotel
de France ſteht ebenfalls in Flammen. Man vermutet in beiden
Fällen Brandſtiftung.

Rowdies in beſſeren Kreiſen Franz Koſſuth und Gabriel
Ugron ſtanden ſich mit dem ſcharfen Säbel einander gegenüber,
mit der Abſicht, ſich zu ſtechen und zu hauen. Als der erſte infolge
erhaltener Wunden vicht mehr hauen konnte, verſöhnten ſie ſich
miteinander als ob nichts paſſiert wäre.

Der Schauplatz eines Bärenkampfes war dieſer Tage
der Zoologiſche Garten in Düſſeldorf. Man hatte einen neuen
Bären, einen kräftigen Burſchen, in den Zwinger der Bärin ge
laſſen, in der Hoffnung, daß die beiden Tiere ſich vertragen wür-
den. Der Bär überfiel aber ſofort das Weibchen, das ſich mit
aller Kraft wehrte. Die Verſuche, den Bären durch Schläge mit
Eiſenſtangen, durch Waſſerſtrahlen von der Bärin abzubringen,
blieben erfolglos. Schließlich brachte man Feuerbrände herbei
vor denen der Bär zwar die Flucht ergriff aber in dasſelbe Hinter
gelaß, in das der Bär hineinſtürzte, lief auch die Bärin. Sofort
begann der Kampf von neuem. Nach längerer Friſt erſchien der
Bär wieder im Zwinger, J im Manle trug er den
verſtümmelten Körper der toten Bärin.

Eingeſandt.
Wie verlautet hat am Sonntag ein Bierverleger der Freyberg

ſchen Brauerei in Bruckd orf, wo Kirmeß war, an die Arbeiter
Freibier verabfolgt. Doch jedenfalls zu dem Zwecke, um das
Boyfkottbier dadurch bei den Arbeitern beliebt zu machen. Jeder
Arbeiter, welcher noch etwas Solidaritätsgefühl beſitzt. iſt jedoch
ſchon moraliſch verpflichtet, derartige Geſchenke zurückzuweiſen.
Ein rechtſchaffener, braver Arbeiter verlangt keine Geſchenke,
ſondern Rechte. Die Brauerei will ihren Stoff gern abſetzen.
Weil nun der größte Teil der Arbeiter doch ſchon klüger wurde,
verſucht mans eben mit Freibier. Dadurch macht der Wirt ſein
Geſchäft und ſteht dann ſchließlich auf Seite der Protzen.

Ein Grubenarbeiter der Grube v. d. Heydt.

Sriefkaken Aer Krduktion
Friedrich. 1. Erhalten. 2. Nein! Nur den weiblichen Ver-

ſicherten bei ihrer Verheiratung und der Witwe bezw. den ehe-
lichen Kindern eines Beitragepflichtigen, der mindeſtens fünf Jahr
„geklebt“ hat, ſteht ein Recht zu auf Rückerſtattung der Hälfte der

W. Sch. Sie haben keine Abonnements quittung beigelegt, die

r r Frage muß darum ausgeſetzt werden, bis
as geſchehen iſt.
Weißenfels. Ein Kleines iſt's, was Kinder freut!

Laſſen Sie darum das Blatt ſchreiben, was es will und was dem
Charakter ſeiner Redakteure wie ihrer Bildung entſpricht.

Standesamtliche Uathrithten.

Halle, den 9. November.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Friedrich Schelle und Emma

Engers (kleine Brauhausſtraße 3). Der Krankenwärter Wilhelm
Töpfer und Pauline Stein und Frankfurt a. O.). Der
Fleiſcher Auguſt Walther und Marie Albrecht an und v

Eheſchließung: Der Bildhauer Bruno Claus und Olga
Ehrenberg (Parkſtraße 23 und Schulſtraße 10).

Geboren: Dem Kaufmann Paul Meyer ein S. Ernſt Robert
Max (Pfälzerſtraße 20). Dem Schloſſer Otto Gebhardt ein S.
Otto Alfred (Spitze 8). Dem Weichenſteller Franz Treuter eine
T., Frieda Roſa (Liebenauerſtraße 11). Dem Fabrifarbeiter Karl
Teubert ein S., Hermann Paul (Schloſſerſtraße 13). Dem Bahn-
arbeiter Hermann Krebs eine T., Anna Luiſe Wuchererſtraße 73).
Dem Böttcher Franz Schild ein S., Wilhelm n
plan 22) Dem Fabrikarbeiter Beruhard Vogel eine T., Fran
ziska (Saalberg 7). Dem Schloſſer Friedrich Silex eine T.
Martha Aucuſte (Zwingerſtraße 30). Dem Bäckermeiſter Louis
Körber ein S. Willy Kurt (große Ulrichſtraße 383). Dem Former
Paul Mahlo eine T., Anna Lindenſtraße 749). Dem Keſſelſchmied
Hermann Berger ein S., Friedrich Arthur r Dem
Brauer Ernſt Schubert eine T., Martha Frieda (Weingärten 36).
Dem Maurer Ernſt Stützer eine T. Auguſte Klara Elſa (Lange-
ſtraße 30). Dem Kaufmann Adalbert Pönicke eine T. Elſa (Ro
bert Franzſtraße 6). Dem Hilfsbremſer Guſtav Steinemann eine
T., Margarete Gertrud (Thomaſiusſtraße 6). Dem Fleiſchermſtr.
Bernhard Hoffmann eine T., Friederike Margarete (Woiſſtr. 20).Dem Zimmermann Martin Meckbach ein S., Willy Paul Erich
(Kruckenbergſtraße 8).

Geſtorben: Des Schloſſer Heinrich Fiedler T. Marie, 4 M.
(Merſeburgerſtraße 32). Des Handarbeiter Albert Heber S. Max,
2 M. (Saalberg 2). Der Kanzleirat Guſtav Plier 6 J.
zigerſtraße 43). Der Zigarrenarbeiter Johannes Friſche 55 J.
(Steg 10). Die Witwe Chriſtiane Raue geb. Grünhardt, 87 J.
(Frieſenſtraße 9). Des Arbeiter Friedrich Otto T. Sophie, 1 J.
(Hlinik). Des Zimmermann Wilhelm Wilde S. Kurt, 3 Mon.
(Bertramſtraße Des Arbeiter Max Hennicke Ehefrau Amalie
geb. Mohr, 38 J (Klinik). Die Witwe Marie Dönau geb. Theer-
mann, 7 (Nühlweg 25). Des Maler Heinrich Radeck T.
Hedwig, 3 J. (Berlinerſtraße 32). Marie Köhler, 27 J. (Klinik).

Giebichenſtein, vom 4 bis 6 November.
Aufgeboten: Der Eiſendreher W. Meier und B. Boßkugel

(große Brunnenſtraße 14 und Kaltenmark) Der Keſſelſchmied
G. Richardt und M. Märker (große Brunnenſtraße 45). Der

andarveiter K. Jahn und S. Hartmann Reilſtraße 48 und

Auguſtſtraße 48). ßGeboren: Dem Fleiſcher A. Heyer eine T., Martha (Eichen
dorffſtraße 1). Dem Maſchinenputzer W. Kerzel eive T. Anna
Helene (Triftſtraße 32). Dem Schloſſer E. F. Meyberg ein S.
Albert Fritz (Klausbergſtraße 5b). Dem Brauerei Böttcher L. G
Stoye eine T., Luiſe Klara (Auguſtſtraße 56). Ein unchelicher
S. (Wittekindſtraße 22). Dem Schriftſetzer J. G. C. M. Voigt
eine T., Gertrud Wally Marie (Steinſtraße 3).

Geſtorben: Des Tiſchier W. Voigt Zwill. T. Frieda 2 Mon.
(Hoheſtraße 15). Des Eiſenbahn Vorarbeiter H. Koch S. Ernſt
Auguſt, 8 J. (Eichendorffſtraße 34).

Für oite ehbaktion verantwaortch: Karl Brandt Ha.

Photographie-
Albums

e ſowiealle Arten Lederwaren
e h in unerreichter Auswahl

e zue allerbilligſten Preiſen.
F. Ritter, Halle a S.

Leipzigerſtraße 90.Zeiträumen folgen zu laſſen, was allſeitig lebhaft unterſtüst wurde.

Lisleben.
Sonntag den 15. Nov. abends 7 Uhr im Saale der Zentralhalle 9arneededer Nov. abends 8 Uhr

öffentliche Partei-Verſammlung.
Berichterſtattung vom Parteitag zu Gotha.Lagesordnung: I.

2. Wahl eines Vertrauensmannes.
Die Parteigenoſſen der Mansfelder Kreiſe werden erſucht, recht zahlreich

Einberufer-zu erſcheinen. Der

erſtatteten Beiträge.

Zentral Kranken und Sterbekaſſe der
Tiſchler und and. gewerbl. Arbeiter.

Sitz Hamburg. Filiale Zeitz.

Stadt-Theater in Halle. Die Volksbuchhandlung
Direktion Hans lIulius Rahn.

Donnerstag den 12. November 1896.
Bölbergaſſe 1, empfiehlt:

Mitgliederverſammlung im Kaſſenlokal.
W We der Tagesordnung lautet:

ahl eines Delegierten zur General
Tann ren 2. Beſprechung der An
träge betr. Abänderung der Statuten.
Anträge ſind ſchriftlich bis Freitag den
13. Nov. an den Vorſitzenden Aug. Peter
zu richten. Die Orisverwaltung.

Bitterfeld.Allgem. Arbeiter Herein für Bitterfeld n. Amgeg.

Donnerstag den 12. November abends S Uhr in „Stadt Berlin“
Uebung der Geſangs Abteilung.

Der Vorſtand.Um zahlreiche Beteiligung bittet

Leipziger-Str. 87, part. u- I. g
empfiehlt sein grosses Lager dnur haltharer Loden Joppen D. Oin jeder Preislage und Parbe.

Christliches Geschäft. Panoramah V u

Arbeiter

55. Vorſtell. 44. Abonn. Vorſtell.
Farbe gelb.

Zar und Zimmermann.
Kom. Oper in 3 Akten von A. Lortzing.

reitag den 13. November 1896.
56. Vorſtell. 45. Abonnements Vorſt.

Farbe: weiß.
Die Hochzeit des Figaro
Komiſche Oper in 4 Aufzügen v. Lorenzo
da Ponto, in der Bearbeitung von J.

Abreiß-Kalender f. 1897
in neuen Muſtern und allen Preislagen.

Nene Welt-Kalender
à Stück 40 Pf.

chwämmr
für Schule und Hausbedarf zu billigſten

Preiſen.

ff. gr. Vollheringe
6 Stück 25 Pf

ietz. Muſik von W. A. Mozart. Wiederverkäufer Vorzugspreiſe.bildungs-Verein.
onnerstag von abends 9 Uhr an

wird bei Streicher (Drei Könige) unſer

Buchführungs-
Teilnehmer dazu melden.

Zum Reichskanzler, Zeitz.
Donnerstag den 12. Nov
Bock und Skatſchmaus. Wo

Ecgebenſt ladet ein Benkwitz.
Donnerstag Schlachtefe ſt.

O. Bachmann. Fleiſcherſtr. 24.

LöbejünBringe Freunden und Genoſſen meine
Schuhmacherei

in empfehlende Erinnerung.
F. Nagel, Schuhmachermſtr.

Auch nehme Abonnements auf das
Volksblatt, den wahren Jakob, ſowie
ſämtliche Parteiſchriften entgegen D. O.

„àJFJF„JF„FZJF;F„F„;FZF„F„ J Leipzigerstr. 87, 1. Etage.
(Hackerbräu.)

Dieſe Woche:
Kiel und die Eröffnung --Feierlichkeiten

Thalia- Theater.
Geiſtſtraße 42.

Komödie in 3 Akten v. Fr. v. Schönthan.

Ein gemachter Mann.
Gr. Geſangspoſſe in 3 Akten v. Jacobſen.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. ufang 8 Uhr.Sonnabend ſe

letzten Male:

Jägerliebchen.

Rosenlöcher, Svige 38.

Rote Rüben,
ſelbſt eingemacht, vorzüglich, billig, beiKex e girluslent Frötz Stühler, la cher 35.

abgehalten, und können ſich immer noch r Eine Schneidernähmaſchine iſt zu ver
kaufen Mauerſte. 19, 1

I jähriger Ziegenbock zu verkauſen
Weingärten 40.

Braunkohl billig zu verkaufen
Giebichenſtein, Brunenſtr. 36.

T Stück Frettchen, à Stück 5 Mark,
verkauft

Vollert, Weſtewis.

Freitag:

ei kleinen Preiſen zum

des Nordoſtſee-Kanals. (Kaiſer Wilheſm.)

Panorama
fenchelhonigsyrup,

bewährtes Mittel bei Huſten und Heiſer-
keit, für Erwachſene und Kinder. Jn
Flaſchen zu 30 und 50 Pf. empfehlen

E. Walthers Nacht.
Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

rima Rindfleiſch z. Kochen

r r 55riſche ehacktes per P.60 che Wurſt per
urſt per

K. Wilh. Römer,
Weißenfels, Zeitzerſtraße 3.

in g. Kanonenofen und ein Zrädr.
Handwagen bill. zu verk. Adolfſtr. 5.

empfiehlt

Düsseldorter

Künsherfarben
zu Fabrikpreisen

empfiehlt ſtets friſch

Paul Simon,
24 gr. Ulrichſtr. 24.

Fiſchſtr. 6. x e Fiſchſtr. 6.
Pracht-Serie l. Ranges

Böhmen
Karis Ti

mund
Duettiſten.

Prag,-
bad, Marienbad u.felder von 1866. Jongleure,

Delikat marinierte

Heringe2 Stück 15 Pf. und

Brot! Brot!
Groß und kräftig. Thorſtraße 20.
Neues Soſa, ſolid gearbeitet, bill. zu
verkaufen Georgſtraße 13, p.

er
Waff

Walhalla Thoater,
Direktion Rich. Hubert.

Die Geſchwiſter Anng und Sieg
Linns6,

De ry' s„lebender“ Meiſterwerke (0 Damen).
e Sonigemr- Die Familie v la indianiſche

balanceure.
mit ſeinen „akrobatiſchen“ Affen.

de Vry, Mimiker und ſe
s tter, Tochter, weſter u. SchwägerinKomödianten. a u0. Rosenlöcher, öpite 38. ehe gert

Aug. Sorslke Geiſtſtr.

Kerlag und für die mſerate verantwortlich Auguſt Grok. Hund r Holleſchen Genoſſe ſchaftsbuchdruckerri (e. G. w. beſchr. Haftpfl.) zu Halle a. S.

Eine Unterſtube m. Zub iſt zu verm.
Gehrmann, Zeitz. Neumarkt 33.

2 heizb. mödl. Schlafſtellen, Woche

2 Spitze 25, I.Ein Herr f. Schlafſt. Geiſtſtr. 21, H. III.
Original Geſangs Frdl. Schlafſtelle i Vorderhaus iſt zu

Galerie vermieten alter Markt 16, II.
Anſtänd. Schlafſtelle offen

Glauchaerſtr. 66, IIInilibriſten und Kraft Fſnſt. Mann als Milbew. ſner iFrancgois Nivins Sie geſucht Khorſte do. in t.

Klara Auguſte Hirſch geb.
alzer Sängerin. 30, 4Ende gegen 11 Uhr 30 Lebens welches wir Freunden und

7 ate, Gas und leid tiefbetrübt gen
Reparaturen billigſt Zeitz. Der trau. Gatte n

e Beerdigung findet
4 Uhr von der Leichen

reitag nachm.
alle ſtatt.ers ger

weſen ſ
kommen
Vergün
men ei
ſind die
Stande
nicht.
Gründe

wenn r
würden

Unſe!
weiter

erzen
arte ſ

denkt,
welche
Materi

Jnsk
äußern.

u

O
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